
„Miıt Bıschof Romero chrıtt Gott
uUurcC Salvadorf'/
Jon obrino

Bel der Traueritfeier 1n der entralamerikanischen Universität (UCA) sagte Igna
C10 Elacuria „Mit Bischo{f Romero schritt Gott durch El Salvador”, und Monate
später schrieb m1T Bedacht A VON Gott gesandt, se1in Volk
retten.“1 AÄAus diesem theologischen ckwinke wollen uns Bischof Romero,
dem 99  ater der Kirche“, nähern.

Bıschof Romeros Bekehrung‘
Die Ermordung von er Grande als rsprung eıner Kırche
der Armen und artyrer
Alles geschah nNnner. VOIL drei Jahren Es egann 12 März 1977 1n
ares, als oligarchische Cafetaleros ater Tan und ZWEe]1 Campesi
NOS, anuel, einen älteren Herrn, und den Jungen Nelson, ermordeten ein
kleines Concretum universale das, Was auft das Volk und se1lne Kirche
kam Dem Bischof yıngen die ugen auf, und bekehrte sich. Er CS mi1t

befreundet FEWESECN und hatte ihn als Priester hoch geschätzt, Se1INe NEUE

Pastoral, die VOIl Medellin und Bischof Proanio gelernt hatte, jedoch N1IC
geteilt Als VOT seinem Leichnam stand, ihn die Erkenntnis, dass Ruti
110 WIe Jesus gestorben weil OT: WIe Jesus gelebt hatte I6 Rutilio,
selbst 1 Irrtum ZFEWESECN. Der Bischof sich: wurde einem
prominenten Jünger Jesu und olgte ihm auft seinem Lebensweg VO  = OT' bis
nach Golgota
Rutilio den Bischof der Auslöser, der ohannes der Täuiter tür Jesus
SCWESCIH „Nachdem ohannes 1NS Geflängnis gygeworlen hatte, INg Jesus
wieder ach Galiläa.“ „Nachdem Rutilio Tan!: rmordet hatte, stand B1l
SC Romero aul.“ Und Jahre später können hinzufügen: „Nachdem
Bischof Romero rmordet hatte, stand Ignacio Ellacuria auft.“ Es eine Kirche
der adition, und das Grundlegende wurde VOIL Generation Generation welter-
gegeben Das unls, den jesuanischen des 1SCNOIS verstehen:
Wie Jesus egann damit, dass die Fackel entgegennahm, die 1n
der Hand gehalten hatte
Die „Bekehrung“ des 1SCNOIS rieli oroße Überraschung hervor, und Ssprach
VO  3 „Wunder“ Rutilios S1e spe  ar und Er verlangte VON der
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Reglerung, die drei [0)8 aufzuklären, und versprach, bis deren Auiklärung
keinem offiziellen Akt teilzunehmen: und versprach, das Volk N1IC. 1 Stich

Laterın-
amerıKas lassen. Er hat se1in Versprechen gehalten.

„Ein kırchlicher 1Leıb”
Das gygeschah als Erstes > Der Bischo{f rei die katholischener, Ordensleute,
Gemeinschaften und Schulen Massenversammlungen aufl. Ohne Kurlen oder
untaturen Rate ziehen, achten S1e alle yemeinsam aruber nach, Was

Lun DIie TODIeme WaäaTelNN zahlreich und ernst Was INUan Iun sollte den piern
helfen und die VO  3 Tod bedrohten Priester beschützen und dann den SOCOTTO
Juridico unterstutzen, die Seminare 1n Zufluchtsstätten umwandelnThema:  Kirchenväter  Regierung, die drei Morde aufzuklären, und versprach, bis zu deren Aufklärung  an keinem offiziellen Akt teilzunehmen; und er versprach, das Volk nicht im Stich  Latein-  amerikas  zu lassen. Er hat sein Versprechen gehalten.  „Ein kirchlicher Leib"  Das geschah als Erstes.? Der Bischof rief die katholischen Kleriker, Ordensleute,  Gemeinschaften und Schulen zu Massenversammlungen auf. Ohne Kurien oder  Nuntiaturen zu Rate zu ziehen, dachten sie alle gemeinsam darüber nach, was zu  tun war. Die Probleme waren zahlreich und ernst. Was man tun sollte: den Opfern  helfen und die vom Tod bedrohten Priester beschützen - und dann den Socorro  Juridico unterstützen, die Seminare in Zufluchtsstätten umwandeln ... Was man  sagen sollte: in den Predigten und Stellungnahmen des Erzbistums - und dann in  gemeinsam entworfenen Hirtenbriefen - über die Ungerechtigkeit, die Verfol-  gung, den Götzendienst, den Dialog, die Volksorganisationen, deren Vertreter er  zu den Versammlungen des Klerus einlud ... Wie man unter Opfern und Märtyrern  das Evangelium leben, wie Jesus nachfolgen, wie zu Gott beten sollte. Und das  eigentlich Neue, das Unverhandelbare: Wie man das leidende Volk begleiten und  ihm Hoffnung geben sollte.  Der Bischof war auf allen Versammlungen anwesend, ohne Schwierigkeiten aus  dem Weg zu gehen. Er verkörperte den Umschwung einer pyramidalen, allzu  hierarchieabhängigen Kirche zu einer Kirche, die Leib war, „Leib Christi in der  Geschichte“, wie sein zweiter Hirtenbrief überschrieben war. Die Unterdrücker  und die Lauen verließen diese Kirche. Wer in ihr blieb - oder hinzukam -, das  waren die Armen, die Campesinos, die Arbeiter, die Studenten, einige Akademi-  ker, Intellektuelle ... Das war eins seiner großen Ziele. Ich werde mich jetzt auf  vier Dinge konzentrieren, die in den ersten drei Monaten geschahen.  „Die einzige Messe” und „die Ehre Gottes”  Auf einer Versammlung des Klerus wurde vorgeschlagen, aus Protest gegen  Rutilios Ermordung in der gesamten Erzdiözese am Sonntag, dem 20. März, nur  einen einzigen Trauergottesdienst zu feiern. Andere Vorschläge hatte der Bischof  bereits angenommen, doch mit diesem tat er sich schwer. „Das Messopfer dient  wie nichts anderes sonst der Ehre Gottes“, sagte er. Doch P. Cö&sar Jerez,  Provinzial der Jesuiten, zitierte die Worte des heiligen Irenäus: „Gloria Dei vivens  homo.“Das beruhigte den Bischof, und er erlaubte die einzige Messe entgegen der  ausdrücklichen und unrühmlichen Forderung der Nuntiatur. Drei Jahre später  formulierte er an der Universität Leuven den Satz des Irenäus neu: „Gloria Dei  vivens pauper“. Das war sein Beitrag zur Theo-logie: Gott vom Armen her und den  Armen von Gott her zu sehen.  „Die Messe in Aguilares” und „das gekreuzigte Volk"  Am 11. Mai wurde der Priester Alfonso Navarro ermordet; weitere Priester, die  noch zu Lebzeiten Bischof Romeros getötet wurden, waren Ernesto Barrera,  Octavio Ortiz, Rafael Palacios und Alirio Macias. Am 19. Mai marschierte dasWas INMUan

sollte 1n den Predigten und tellungnahmen des Erzbistums und dann 1n
gemelinsam entworienen irtenbrieien ber die Ungerechtigkeit, die
ZUHE,; den Götzendienst, den lalog, die Volksorganisationen, deren ertreter

den Versammlungen des Klerus einludThema:  Kirchenväter  Regierung, die drei Morde aufzuklären, und versprach, bis zu deren Aufklärung  an keinem offiziellen Akt teilzunehmen; und er versprach, das Volk nicht im Stich  Latein-  amerikas  zu lassen. Er hat sein Versprechen gehalten.  „Ein kirchlicher Leib"  Das geschah als Erstes.? Der Bischof rief die katholischen Kleriker, Ordensleute,  Gemeinschaften und Schulen zu Massenversammlungen auf. Ohne Kurien oder  Nuntiaturen zu Rate zu ziehen, dachten sie alle gemeinsam darüber nach, was zu  tun war. Die Probleme waren zahlreich und ernst. Was man tun sollte: den Opfern  helfen und die vom Tod bedrohten Priester beschützen - und dann den Socorro  Juridico unterstützen, die Seminare in Zufluchtsstätten umwandeln ... Was man  sagen sollte: in den Predigten und Stellungnahmen des Erzbistums - und dann in  gemeinsam entworfenen Hirtenbriefen - über die Ungerechtigkeit, die Verfol-  gung, den Götzendienst, den Dialog, die Volksorganisationen, deren Vertreter er  zu den Versammlungen des Klerus einlud ... Wie man unter Opfern und Märtyrern  das Evangelium leben, wie Jesus nachfolgen, wie zu Gott beten sollte. Und das  eigentlich Neue, das Unverhandelbare: Wie man das leidende Volk begleiten und  ihm Hoffnung geben sollte.  Der Bischof war auf allen Versammlungen anwesend, ohne Schwierigkeiten aus  dem Weg zu gehen. Er verkörperte den Umschwung einer pyramidalen, allzu  hierarchieabhängigen Kirche zu einer Kirche, die Leib war, „Leib Christi in der  Geschichte“, wie sein zweiter Hirtenbrief überschrieben war. Die Unterdrücker  und die Lauen verließen diese Kirche. Wer in ihr blieb - oder hinzukam -, das  waren die Armen, die Campesinos, die Arbeiter, die Studenten, einige Akademi-  ker, Intellektuelle ... Das war eins seiner großen Ziele. Ich werde mich jetzt auf  vier Dinge konzentrieren, die in den ersten drei Monaten geschahen.  „Die einzige Messe” und „die Ehre Gottes”  Auf einer Versammlung des Klerus wurde vorgeschlagen, aus Protest gegen  Rutilios Ermordung in der gesamten Erzdiözese am Sonntag, dem 20. März, nur  einen einzigen Trauergottesdienst zu feiern. Andere Vorschläge hatte der Bischof  bereits angenommen, doch mit diesem tat er sich schwer. „Das Messopfer dient  wie nichts anderes sonst der Ehre Gottes“, sagte er. Doch P. Cö&sar Jerez,  Provinzial der Jesuiten, zitierte die Worte des heiligen Irenäus: „Gloria Dei vivens  homo.“Das beruhigte den Bischof, und er erlaubte die einzige Messe entgegen der  ausdrücklichen und unrühmlichen Forderung der Nuntiatur. Drei Jahre später  formulierte er an der Universität Leuven den Satz des Irenäus neu: „Gloria Dei  vivens pauper“. Das war sein Beitrag zur Theo-logie: Gott vom Armen her und den  Armen von Gott her zu sehen.  „Die Messe in Aguilares” und „das gekreuzigte Volk"  Am 11. Mai wurde der Priester Alfonso Navarro ermordet; weitere Priester, die  noch zu Lebzeiten Bischof Romeros getötet wurden, waren Ernesto Barrera,  Octavio Ortiz, Rafael Palacios und Alirio Macias. Am 19. Mai marschierte dasWie Man unter piern und Märtyrern
das Evangelium eden, WIE Jesus nachfolgen, WIeE Gott heten sollte. Und das
eigentlic Neue, das Unverhandelbare Wie INn das eidende olk begleiten und
ihm Hoffnung geben sollte
Der Bischof auftf allen Versammlungen anwesend, ohne Schwierigkeiten Aaus

dem Weg gehen Er verkörperte den mschwung eilıner yramı  en, allzu
hierarchieabhängigen Kirche eliner Kirche, die Leib „Le1ib sul 1n der
Geschi  e 9 WIe SeIN zweıter enDrIE übersc  eben DIie Unterdrücker
und die Lauen verließßen diese Kirche Wer 1n blieb oder Nz das
WäaTel die Armen, die Campesinos, die Arbeiter, die Studenten, einıge Akademı
ker, IntellektuelleThema:  Kirchenväter  Regierung, die drei Morde aufzuklären, und versprach, bis zu deren Aufklärung  an keinem offiziellen Akt teilzunehmen; und er versprach, das Volk nicht im Stich  Latein-  amerikas  zu lassen. Er hat sein Versprechen gehalten.  „Ein kirchlicher Leib"  Das geschah als Erstes.? Der Bischof rief die katholischen Kleriker, Ordensleute,  Gemeinschaften und Schulen zu Massenversammlungen auf. Ohne Kurien oder  Nuntiaturen zu Rate zu ziehen, dachten sie alle gemeinsam darüber nach, was zu  tun war. Die Probleme waren zahlreich und ernst. Was man tun sollte: den Opfern  helfen und die vom Tod bedrohten Priester beschützen - und dann den Socorro  Juridico unterstützen, die Seminare in Zufluchtsstätten umwandeln ... Was man  sagen sollte: in den Predigten und Stellungnahmen des Erzbistums - und dann in  gemeinsam entworfenen Hirtenbriefen - über die Ungerechtigkeit, die Verfol-  gung, den Götzendienst, den Dialog, die Volksorganisationen, deren Vertreter er  zu den Versammlungen des Klerus einlud ... Wie man unter Opfern und Märtyrern  das Evangelium leben, wie Jesus nachfolgen, wie zu Gott beten sollte. Und das  eigentlich Neue, das Unverhandelbare: Wie man das leidende Volk begleiten und  ihm Hoffnung geben sollte.  Der Bischof war auf allen Versammlungen anwesend, ohne Schwierigkeiten aus  dem Weg zu gehen. Er verkörperte den Umschwung einer pyramidalen, allzu  hierarchieabhängigen Kirche zu einer Kirche, die Leib war, „Leib Christi in der  Geschichte“, wie sein zweiter Hirtenbrief überschrieben war. Die Unterdrücker  und die Lauen verließen diese Kirche. Wer in ihr blieb - oder hinzukam -, das  waren die Armen, die Campesinos, die Arbeiter, die Studenten, einige Akademi-  ker, Intellektuelle ... Das war eins seiner großen Ziele. Ich werde mich jetzt auf  vier Dinge konzentrieren, die in den ersten drei Monaten geschahen.  „Die einzige Messe” und „die Ehre Gottes”  Auf einer Versammlung des Klerus wurde vorgeschlagen, aus Protest gegen  Rutilios Ermordung in der gesamten Erzdiözese am Sonntag, dem 20. März, nur  einen einzigen Trauergottesdienst zu feiern. Andere Vorschläge hatte der Bischof  bereits angenommen, doch mit diesem tat er sich schwer. „Das Messopfer dient  wie nichts anderes sonst der Ehre Gottes“, sagte er. Doch P. Cö&sar Jerez,  Provinzial der Jesuiten, zitierte die Worte des heiligen Irenäus: „Gloria Dei vivens  homo.“Das beruhigte den Bischof, und er erlaubte die einzige Messe entgegen der  ausdrücklichen und unrühmlichen Forderung der Nuntiatur. Drei Jahre später  formulierte er an der Universität Leuven den Satz des Irenäus neu: „Gloria Dei  vivens pauper“. Das war sein Beitrag zur Theo-logie: Gott vom Armen her und den  Armen von Gott her zu sehen.  „Die Messe in Aguilares” und „das gekreuzigte Volk"  Am 11. Mai wurde der Priester Alfonso Navarro ermordet; weitere Priester, die  noch zu Lebzeiten Bischof Romeros getötet wurden, waren Ernesto Barrera,  Octavio Ortiz, Rafael Palacios und Alirio Macias. Am 19. Mai marschierte dasD)as eINS selner oroißen jele Ich werde mich Jetzt auf
viıer ınge konzentrieren, die 1n den ersten dre1l Monaten YESC  en

„DIe einzige Messe” und „die Ehre Gotte
Auf eilner ersammlung des Klerus wurde vorgeschlagen, Aaus Protest
(rmordung 1n der gesamten Erzdiözese Sonntag, dem März, L1LUTr

einen einzıgen Trauergottesdienst leiern. Andere Vorschläge der Bischo{f
bereıts ANZCHNOMINCI, doch mıiıt diesem tat sich schwer. „Das Messopfer J]en‘
WwI1e nichts anderes SONS der Ehre Gottes”, sagte Doch Cesar Jerez,
Provinzial der Jesulten, ıterte die Worte des heiligen renäus: 071a Del MVeENS
homo. “Das€den Bischol, und erlaubte die einzige Messe entgegen der
ausdrüc  chen und unrühmlichen orderung der unuatur. Trel Jahre später
ormulierte der Universität Leuven den Satz des renäus 1E  e 9  071a Dei
MVENS Hauper“ Das sein Beitrag Z eo-logie: Gott VO  Z Armen her und den
Armen VOI Gott her sehen.

„Dıie Messe In Agullares” und „das gekreuzigte Volk”
Äm 1 Maı wurde der Priester Alfonso Navarro rmordet: weltere Priester, die
och Lebzeiten Bischof Romeros yetÖötet wurden, WaTliell Ernesto arrera,
VIO Ortiz ae Palacios und Macıias. 19 Maı marschierte das



Heer 1n ares eın DIie drei Priester, die mi1t Rutilio zusammengearbeitet Jon Sobrino

en, wurden gygelangengenommen, misshandelt und ohne die Gelegenheit, sich
VOT einem Gericht verteidigen, heimlich aulseres gyebrac Das Heer 1e
die Stadt einen 0Na lang besetzt, schändete die UuCNAarısTIie und ermordete
ahlreiche Campesinos.
Am 19 Jun1 verlieiß das Heer ares, und der Bischo{tf eilte 1n die al das
Volk Lrosten In der Predigt machte AaUus$s selner Empörung keinen Hehl „Wer
Z Schwert oreift, durch das Schwert umkommen.“ Er verurteilte die
eihung der ucharistie und sagte den Campesinos: „I sSe1d der göttliche
Durchbohrte.“ Dann erinnerte die Unterscheidung des ugustinus: Das
0  uUS mMYSTICUM, die eher symbolische Wir)  C  eit, IST die ucharistie; das
0  uUS vVeETUM, die eher reale I  ©  eıt, 1st die Kirche Und jetz das Corbus
Christi och realer: verfolgte und ermordete Campesinos und Campesinas. Wenig
später äufßerte sich Ellacuria ZENAUSO. Und S1Ee tiımmten auch darın übere1n, dass
S1e das Volk den „leidenden Gottesknecht  66 nannten Das inr Beitrag ZUT

Christo-logie.
uch der eginn der Predigt denkwürdig: „An IMır ist HU, Schmähungen
und Leichen auft mich nehmen‘, sagte der Bischol, als habe seine 1SCNOIS
berufung NeUuU entdecC officio Weggefährte der pier sSeinNn Und auch das
Ende denkwürdig en der Prozession den atz erum jelten
einıge oldaten aut die enge, und NSUNKUV sahen alle ihrem Bischo{f hin, der
nNntien INg Und sagte: „Vorwärts.“ Das Se1IN Beitrag ERRlesio-logie:
als Bischof eın König und auch eın Mietling, sondern Hırte seıin
An diesem Tag wurde unNns allen klar 1C der Bischo{f Traucnte UNSCIC, SOI-

dern brauchten selne Hilife auch als Theologen Das YTkannte Ellacuria 1985
an.%

„Die Verfolgung innerhalb der Instıtution  » und „Gott, der
größer ıst als dıe Kırche
Mit der Entscheidung IUr die einzige esse egann eiIn EUZWeEg. Der
Sekretär des Nuntius W1eSs ihn {fentlich zurecht, we1l die Heler eliner einzigen
Sonntagsmesse genehm!: Das der egınn schwerwiegender TODIeme
miıt den vatikanischen Behörden» und seinen 1TtDrudern 1 der Bischoifskonfife
renz.© ber auch der egınn großer Freundschalite In Rom fand Unterstüt
ZUNS be1 1n Piıron1o0 und ater Arrupe Und nach selner Rückkehr AaUuS

Puebla sprach voller Hochachtung VOIl Dom Helder Cämara, Proano und
1nArns
Im Aprıl 1977, nach 0S rmordung, esuchte Paul Nal der ihm Mut und
TOS Zusprach: „Coraggio”“, sagte CL ihm DIie Erfahrungen m1t Johannes
Paul I WaTenln chwierig. Im Maı 1979 musste 1n Rom e1INn: Unterredung
betteln, die e 9 ein Journalist, unter Iränen verlieis Am Maı SC 1n
se1ın Tagebuch: „Meın Eindruck N1IC. SAllZ zufiriedenstellend.“ Der aps
verstand die Situation 1n El Salvador HIC ESs schien 1nhm N1IC rıc  g1 VOIL elner
Kirchenverfolgung sprechen, und auch die olfiene der Reglerung
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misshiel i1hm 1983, ach Bischo{f Romeros Tod, esuchte ohannes Paul JI ohne
dies der Reglerung mitzuteilen, überraschend Se1IN Grab 1n der Er! ateın- prles ihn als ne  gen Hirten“.amerıkas
Die Atmosphäre ın den Beziehungen mit der chlichen Institution ernsthaft

Das für ihn ein Grund, sich 1n 1ugend üben, aber bewirkte
auch och etIwas Tieiferes: dass Namlıc SeIN Glaube Aaus elner Kr. Aaus
dem Mysterium elines es (  er der orößer ist als die Kirche asaldäliga Sa
„Alles ist relatıv aufßer Gott und dem Hunger.“ Etwas davon hat Bischof Romero
gyelebt Das SOLIuTe S1ind Gott und die Armen uch das ist eo-logie.

„Bekehrung” und dıe ra des Beispiels
Bischof Romero mochte N1IC WE VOI selner Bekehrung Ssprach, und
das ist verständlich Er hatte sich cht VON etwas Schlechtem abgewan:
utes Iun Dennoch esitzt das Wort „Bekehrung“ elne besondere Kr. WEeNnNn

darum geht, die Radikalıi:tät selnes mschwungs verdeutlichen Und Nn1e-
mand 1mM Land, weder die Armen noch die garchen, hat etwas Vergleichbares
erlebt
Er eiIn Irommer und eifriger eelenhirte FEWESECH, VON elner eilosen Et  Z
und der Kirche gehorsam Doch konnte Medellin N1IC VOIlL IM Herzen
annehmen. Was das Denken betraf, machte Medellin i1hm ngst, VOIl der el
ungstheologie ZAllZ schweigen.® Und Wäas die Praxis betraf, gylaubte N1IC.
dass die Auigabe VON Priestern und Bischöien sel, sich m1t Strukturen der
Ungerechtigkeit auseinanderzusetzen. Die eINZIg mögliche Reaktion auft die Ge
waltesdarın, S1Ee verurteilen und sich VOIN distanzieren.
In selinen etzten Jahren als Bischof VON dantiago de Maria hatte die Grausam-
keit der Ungerechtigkeit und ihre strukturelle Dimension ereits gespürt.? Doch

hatte ihn ZuU Erzbischof VOIl San Salvador EW damit die era
tionistischen Gemüter 1n den Gemeinschaften und Pifarreien besänftigte, die
CONFRES, die UGCA r N1IC EWworden, das se1ln, Was

hatte raktisch das egente beabsichtigt.‘“10
Das ınder es und des eses darın, dass Bischof Romero etztlich
fast Z egente dessen wurde, WOZU INa ihn EW hatte Mit seınen

Jahren 1n einem Alter, 1n dem sich die psychologischen und spirıtuellen
Strukturen e1ines Menschen normalerweise ereits verlestigt aben Und
gerade 1n ein sehres Amt der Institution auigestiegen, Kontinuität
und Machtsicherung nelgt. Er ahnte schon bald, dass sich den Zorn der
Oligarchie und aller Mächtigen zuziehen würde, ODWO auch sehr schnell die
Je der Armen und den Respekt allerW: die guten ensWaiell
DIie „Bekehrung“ exemplarisch, aber S1Ee auch das entscheidende Signal
für die Entstehung einer „neuen“ Kirche, und das N1C VEIZESSCHHIH. In
Medellin wurde die kirchliche Bekehrung kühn vorangetrieben. In Puebla elt
S1Ee sich aufrecht In Santo Domingo kam S1e ZU Erliegen Und 1n parecıda
wurden die Verschlechterungen lediglic etwas gebrems und gerin:  g1ge Ver
besserungen rreicht Wenn Bischof Romero gelungen 1ST, eline Kirche der



Jon S0DrınaOQualität, des sozlalen Gewichts und der einher des Gelstes hervorzubringen,
dann ist das einem oroßen 'Teil der 1eie selner eigenen Bekehrung und N1IC
selner fiormalen UTtOor1ta: als Erzbischof verdanken.

I. Vater eıner prophetischen Maärtyrerkirche Im
Dienst Gottes und der Befreiung

nhänger Jesu
Nach der Messe VON ares KESC  €n viele inge Massaker und eriolgung

„del atriot, LOTEe einen Priester“ auf den Stralsen lesen aber auch
au den Volksorganisationen und derVoDann kam Puebla, und
mı1t Opez Tu]illo Wi die Medellin gerichtete Bewegung
Bischo{f Romero ermüden oder sich aul kleine beschränken können.
Doch das Dat N1IC Er schrıitt m1t ogrößter Entschlossenhei aul dem Weg der
Nachiolge Jesu OIall Sein en liest sich WIeEe eine Zeugen-Christologie, die unls

hilft, die Text-Christologie verstehen.
Tel Jahre lang diente dem ((( es immer 1n dem Bewusstsein,
das elICc kämpfen mMmMussen
und stellte die Kirche 1n den Dienst
dieses Gottesreichs Seine ption Iür Der Uftfor

Jon Sobrino wurde 71938 In einer baskıschen Famılie Indie Armen allumfassend nen
Barcelona geboren und In Spanien, Deutschland und denverkündete die gute Nachricht VOIN JSA ausgebildet. Neben einem theologischen Doktortitelder eirelung und VOIL einem eireien esitzt gquch einen Magisterabschluss In Ingenieurswe-den Gott In ihnen sah den gekreu sCmhnK 956 trat der Gesellschaft Jesu De! und gehört seit

zıgten Christus, 1n ihnen hörte die 957 deren mittelamerikanischer Provinz Seither lebte
mme es, und ın ihnen wurde hauptsächlich In H] Salvador. Er ISt Professor für

Iheologie und lrektor des Zentrums Monsenor RomeroMensch J Das veränderte alles „Was
ein dunkles, gestalt- und der Z/entralamerikanischen Universität vVon San

Salvador. Veröffentlichungen Mysterium LiberationIis.kungsloses Wort SCWESCH wurde
1U einem Sturzbach des ens, Grundbegriffe der Iheologıe der Befreiung (als H9g. ZzU5. mit

E/lacuria, Luzern Der Preis der Gerechtigkeit.
dem das Volk inströmte, S@e1- Briefe einen ermordeten Freund (Würzburg

HNeN Durst stillen.“11 Christologie der Befreiung (Ostfildern Der Glaube
Be]l diesem Volk fand Naı „Bel Jesus Christus (Ostfildern Für CONCILIUM

schrieb zuletzt „Eine kranke Zivilisation vermenschlı-diesem Volk Tällt N1IC Schwer, ein
hen  mr In eft 1/2009 Anschrift. Universida. Centroameri-gyuter Hırte SOI 18 November
CANG, Centro Monsenor Romero, Apartado 01) 168, San1979 Und m1t oroßer emu sagte S5Salvador, Salvador. F-Maliıl. JsobOrino@cmr.uca.edu.Sv.„Wenn S1e mich Öten, werde ich 1mM

salvadorianischen Volk wiederauler-
stehen (März 1980 Vergessen WITr NIC. dass Bischoif Romero WIe Dom Helder
Cämara und Bischoi Proano VOIL selinem Volk MC bewundert, sondern
geliebt wurde



eMOQ.
Irchenväter Prophetische Kırche

Karl Bart hat YyesagT, MUSSe mit der 1De 1n der einen und der Zeitung 1nLaterın-
ameriıkas der anderen Hand predigen. Bischo{f Romero predigte miıt der ın der einen

und der Wirklichkeit 1n der anderen Hand und STAan: selbst mitten 1 dieser
irklichkeit AÄAm oraben selner rmordung sagte „ICcH den Herrn die
KAallZe OC über, en! ich die Schreie des es und den Schmerz VON

viel Ruchlosigkeit und die Schmach VOIl viel EW,; auf mich nehme, dass
mM1r das richtige Wort schenken möÖöge, tLrösten, ANZUPDPIANSCIN, Reue

erwecken.“ reVO  = 23 März 1980
Wenn Gott und die Wir.  el ernNst nehmen WO.  . musste se1in Wort
Anprangerung SeIN. „Das ist das oTrOIE Übel VON ID Salvador der eichtum, das
Privateigentum als unantastbares Absolutes Und wehe dem, der diese och
spannungsleitung ern Er verbrennt.“ (2 ugus 1979 „Wir en ın eliner
Welt der ügen, 1 der niemand etwas ylaubt.“ (18 März 1979 „Die OTga-
nısıerten Teijle des es werden weiterhin abgeschlachtet, LLUT weil S1e 1ın
Marschordnung auftf die Straße gehen  66 ll Januar 1980 „Die(der Mord,
die Folter, bei der viele sterben, der Einsatz VON acheten, Menschen, die
1NSs Meer gyeworlen, die infach weggeworien werden: das ist das e1ICl der Hölle.“
(l 1979
Er nannte auch viele andere Missstände beim amen. Präsident Carter orderte
1n einem Brief auf, die Miıtarısche Unterstützung einzustellen. Er wetterte
den ersten Gerichtshol, der den Eiınsatz VOIl EW:; legitimierte, und Sapc
abschließend Zl dieser Anklage drängt mich das Evangelium, das ich bereit
bin, VOT Gericht und 1NS Gefängnis gehen, auch WE damıt 11LUTr welteres
Unrecht angehäuft würde.“ (14 Maı 1978 Seine letzte Predigt 1 der
endete m1t denen

CN möchte besonders die Männer der Streitkräfte und onkret die Basıs der
Nationalgarde, der Polizei und der Kasernen appettieren Brüder! Ihr seid Teil HUNSeTeSs

Volkes Ihr totet INn den Campesinos euTtTe eigenen er und Schwestern! ber üUüber
jedem Tötungsbefehl, den ern ensch erteilen kann, STe. (rottes (jesetz, welches
lautet Du sollst nicht toten! Kein Soldat ıst AZUu GEZWUÜNGEN, einem Befehl
gehorchen, der dem göttlichen Gesetz WIAeErSDTIC niemand USsS en unmoralisches
(Gresetz erfüllen Es ıst Zeit, AaSsS ihr (Gewissen folgt und nicht sündigen eJenhten
Die Kirche als Verteidigerin der Rechte (rottes, des göttlichen (GGesetzes, der menschli-
chen ürde, der Person, kannn angesichts olcher Grauel nicht schweigen. Wır
wünschen, AaSS die egierung ernsStTlÜc. egreife, AaSS Reformen ıwertlos sind, ennn SIe
mıt ”iel Blut efleckt werden! Im Namen (rottes und Im Namen dieses leidenden
Volkes, dessen Klageschreie Lag für 1a9g lauter ZUM Himmel steigen, ich euch,
ehe ich eouch efehle ich euch In (rottes Namen: Hört auf mit der nterdrück  66
25 März 1980 12

Bischof Romero verlangte die Bekehrung und warnte VOI: der Straife 1M Falle der
Nichtbekehrung eine Kriegserklärung. Doch sSeiNe Auigabe eın Prophet



des Irostes se1n WwI1e der Jesaja des „Iröstet, Tröstet meın “ „Ube Jon Sobriıno
diesen Rılnen die errlichkeit des Herrn aufstrahlen.“ ( Janunar 1979
In den irtenbrieien egründete das, Was 1n den redigten prophezeite. Er
argumentlerte mı1t der ibel, mit dem Besten Aaus der Tradition der Kirche und des
Lehramts und m1t den Zeichen der Zeit, die existentiell rlebte und SO7Z1alwıs-
senschafiftlich analysierte. Seine Themen entnahm der Wir:  el das eC
sich organısleren, die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit VON EW den DIa:
logdes Trostes zu sein - wie der Jesaja des „Tröstet, tröstet mein Volk“. „Über  Jon Sobrino  diesen Ruinen wird die Herrlichkeit des Herrn aufstrahlen.“ (7. Januar 1979)  In den Hirtenbriefen begründete er das, was er in den Predigten prophezeite. Er  argumentierte mit der Bibel, mit dem Besten aus der Tradition der Kirche und des  Lehramts und mit den Zeichen der Zeit, die er existentiell erlebte und sozialwis-  senschaftlich analysierte. Seine Themen entnahm er der Wirklichkeit: das Recht,  sich zu organisieren, die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit von Gewalt, den Dia-  log ... Ehe er seinen letzten Hirtenbrief verfasste, sandte er einen Fragebogen an  die Gemeinden und bat sie, ihm zu sagen: „Wer ist Jesus Christus für euch?“;  „Worin besteht die größte Sünde unseres Landes?“; „Was haltet ihr von der  Bischofskonferenz, vom Nuntius, von eurem Erzbischof?“ ... Und er nahm die  Antworten ernst.  Märtyrerkirche  Während seiner dreijährigen Amtszeit wurden viele Priester, Gesandte des Wor-  tes, Männer und Frauen aus dem Laienstand ermordet. Das war das Martyrium  Jesu in unseren Tagen. Und es gab Massaker an Campesinos. Sie waren „der  leidende Gottesknecht“. Im Zusammenhang mit dem Mord an einem Priester  machte er die Gründe für das Martyrium unmissverständlich klar: „Wer stört,  wird getötet ... wie sie Christus getötet haben.“ (23. September 1979) Doch er  sagte auch Haarsträubendes und Unerhörtes:  „Ich bin froh, meine Brüder, dass unsere Kirche verfolgt wird.“ (15. Juli 1979) „Es  wäre traurig, wenn in einer Heimat, wo so entsetzlich gemordet wird, nicht auch  Priester zu den Opfern zählen würden. Sie sind das Zeugnis einer Kirche, die in den  Problemen des Volkes Mensch wird. “ (4. Juli 1979)  Bischof Romero ermutigte die Kirche dazu, Kirche Jesu und salvadorianische  Kirche zu sein, und aus diesem Grund freute er sich über eine Märtyrerkirche. In  ihr lebte und in ihr starb er. Er wurde verleumdet. „Bischof Romero verkauft seine  Seele dem Teufel“, titelte eine Zeitung. Nie scheute er vor der Verfolgung zurück,  weil er sich treu blieb und weil er nicht die Schmach auf sich laden wollte, anders  zu leben, als er predigte, und anders zu sein als sein Volk. „Der Hirt will keine  Sicherheit, solange sie seiner Herde keine Sicherheit gönnen.“ (22. Juli 1979). Er  starb wie sein Volk und im Gedanken an die Befreiung seines Volkes. „Möge mein  Blut eine Saat der Freiheit und ein Zeichen dafür sein, dass die Hoffnung bald  Wirklichkeit werden wird.“ (März 1980)  Das wird leicht vergessen, und es ist wichtig, daran zu erinnern. Insofern es um  die Kirche geht, müssen wir uns auf das II. Vaticanum besinnen - hoffentlich mit  Erfolg. Insofern es um unsere Welt der Armen geht, müssen wir uns auf Johannes  XXIII., Lercaro, Himmer und die Kirche der Armen besinnen, die sich auf dem  Konzil gerade erst angedeutet hat. Doch insofern es um eine Welt der Opfer geht,  müssen wir uns an Bischof Romero und der Märtyrerkirche orientieren. Das ist  nicht leicht. Bischof Romero muss auch weiterhin Wegweiser zu einer Kirche  sein, die in einer Welt, die so viele Tode hervorbringt, Jesus gleichen will.Ehe seinen etzten eNnNDrıe verfasste, San einen Fragebogen
die (Jjemeinden und bat sle, 1hm „Wer ist. Jesus Christus für euch?“;
„Worin esteht die 2r un uUuNseTE6eS Landes?“; „Was VOIl der
Bischoiskonierenz, VO  Z Nuntlus, VON eUTeIMM Erzbischof?“des Trostes zu sein - wie der Jesaja des „Tröstet, tröstet mein Volk“. „Über  Jon Sobrino  diesen Ruinen wird die Herrlichkeit des Herrn aufstrahlen.“ (7. Januar 1979)  In den Hirtenbriefen begründete er das, was er in den Predigten prophezeite. Er  argumentierte mit der Bibel, mit dem Besten aus der Tradition der Kirche und des  Lehramts und mit den Zeichen der Zeit, die er existentiell erlebte und sozialwis-  senschaftlich analysierte. Seine Themen entnahm er der Wirklichkeit: das Recht,  sich zu organisieren, die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit von Gewalt, den Dia-  log ... Ehe er seinen letzten Hirtenbrief verfasste, sandte er einen Fragebogen an  die Gemeinden und bat sie, ihm zu sagen: „Wer ist Jesus Christus für euch?“;  „Worin besteht die größte Sünde unseres Landes?“; „Was haltet ihr von der  Bischofskonferenz, vom Nuntius, von eurem Erzbischof?“ ... Und er nahm die  Antworten ernst.  Märtyrerkirche  Während seiner dreijährigen Amtszeit wurden viele Priester, Gesandte des Wor-  tes, Männer und Frauen aus dem Laienstand ermordet. Das war das Martyrium  Jesu in unseren Tagen. Und es gab Massaker an Campesinos. Sie waren „der  leidende Gottesknecht“. Im Zusammenhang mit dem Mord an einem Priester  machte er die Gründe für das Martyrium unmissverständlich klar: „Wer stört,  wird getötet ... wie sie Christus getötet haben.“ (23. September 1979) Doch er  sagte auch Haarsträubendes und Unerhörtes:  „Ich bin froh, meine Brüder, dass unsere Kirche verfolgt wird.“ (15. Juli 1979) „Es  wäre traurig, wenn in einer Heimat, wo so entsetzlich gemordet wird, nicht auch  Priester zu den Opfern zählen würden. Sie sind das Zeugnis einer Kirche, die in den  Problemen des Volkes Mensch wird. “ (4. Juli 1979)  Bischof Romero ermutigte die Kirche dazu, Kirche Jesu und salvadorianische  Kirche zu sein, und aus diesem Grund freute er sich über eine Märtyrerkirche. In  ihr lebte und in ihr starb er. Er wurde verleumdet. „Bischof Romero verkauft seine  Seele dem Teufel“, titelte eine Zeitung. Nie scheute er vor der Verfolgung zurück,  weil er sich treu blieb und weil er nicht die Schmach auf sich laden wollte, anders  zu leben, als er predigte, und anders zu sein als sein Volk. „Der Hirt will keine  Sicherheit, solange sie seiner Herde keine Sicherheit gönnen.“ (22. Juli 1979). Er  starb wie sein Volk und im Gedanken an die Befreiung seines Volkes. „Möge mein  Blut eine Saat der Freiheit und ein Zeichen dafür sein, dass die Hoffnung bald  Wirklichkeit werden wird.“ (März 1980)  Das wird leicht vergessen, und es ist wichtig, daran zu erinnern. Insofern es um  die Kirche geht, müssen wir uns auf das II. Vaticanum besinnen - hoffentlich mit  Erfolg. Insofern es um unsere Welt der Armen geht, müssen wir uns auf Johannes  XXIII., Lercaro, Himmer und die Kirche der Armen besinnen, die sich auf dem  Konzil gerade erst angedeutet hat. Doch insofern es um eine Welt der Opfer geht,  müssen wir uns an Bischof Romero und der Märtyrerkirche orientieren. Das ist  nicht leicht. Bischof Romero muss auch weiterhin Wegweiser zu einer Kirche  sein, die in einer Welt, die so viele Tode hervorbringt, Jesus gleichen will.Und nahm die
Antworten ernNst.

Märtyrerkirche
en! selner dreijJährigen MmMtiszeı wurden viele Priester, Gesandte des Wor
tes, Männer und Frauen Aaus dem Alenstan rmordet Das das Martyrıum
Jesu 1n uNnserenN agen Und yab Massaker Campesinos. Sie Wale6ll „der
eldende Gottesknec ( Im Zusammenhang m1T dem ord eINnem Priester
machte die TUN:! das Martyrıum unmi1issverständlich klar „Wer STÖIT,

gyetÖtetdes Trostes zu sein - wie der Jesaja des „Tröstet, tröstet mein Volk“. „Über  Jon Sobrino  diesen Ruinen wird die Herrlichkeit des Herrn aufstrahlen.“ (7. Januar 1979)  In den Hirtenbriefen begründete er das, was er in den Predigten prophezeite. Er  argumentierte mit der Bibel, mit dem Besten aus der Tradition der Kirche und des  Lehramts und mit den Zeichen der Zeit, die er existentiell erlebte und sozialwis-  senschaftlich analysierte. Seine Themen entnahm er der Wirklichkeit: das Recht,  sich zu organisieren, die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit von Gewalt, den Dia-  log ... Ehe er seinen letzten Hirtenbrief verfasste, sandte er einen Fragebogen an  die Gemeinden und bat sie, ihm zu sagen: „Wer ist Jesus Christus für euch?“;  „Worin besteht die größte Sünde unseres Landes?“; „Was haltet ihr von der  Bischofskonferenz, vom Nuntius, von eurem Erzbischof?“ ... Und er nahm die  Antworten ernst.  Märtyrerkirche  Während seiner dreijährigen Amtszeit wurden viele Priester, Gesandte des Wor-  tes, Männer und Frauen aus dem Laienstand ermordet. Das war das Martyrium  Jesu in unseren Tagen. Und es gab Massaker an Campesinos. Sie waren „der  leidende Gottesknecht“. Im Zusammenhang mit dem Mord an einem Priester  machte er die Gründe für das Martyrium unmissverständlich klar: „Wer stört,  wird getötet ... wie sie Christus getötet haben.“ (23. September 1979) Doch er  sagte auch Haarsträubendes und Unerhörtes:  „Ich bin froh, meine Brüder, dass unsere Kirche verfolgt wird.“ (15. Juli 1979) „Es  wäre traurig, wenn in einer Heimat, wo so entsetzlich gemordet wird, nicht auch  Priester zu den Opfern zählen würden. Sie sind das Zeugnis einer Kirche, die in den  Problemen des Volkes Mensch wird. “ (4. Juli 1979)  Bischof Romero ermutigte die Kirche dazu, Kirche Jesu und salvadorianische  Kirche zu sein, und aus diesem Grund freute er sich über eine Märtyrerkirche. In  ihr lebte und in ihr starb er. Er wurde verleumdet. „Bischof Romero verkauft seine  Seele dem Teufel“, titelte eine Zeitung. Nie scheute er vor der Verfolgung zurück,  weil er sich treu blieb und weil er nicht die Schmach auf sich laden wollte, anders  zu leben, als er predigte, und anders zu sein als sein Volk. „Der Hirt will keine  Sicherheit, solange sie seiner Herde keine Sicherheit gönnen.“ (22. Juli 1979). Er  starb wie sein Volk und im Gedanken an die Befreiung seines Volkes. „Möge mein  Blut eine Saat der Freiheit und ein Zeichen dafür sein, dass die Hoffnung bald  Wirklichkeit werden wird.“ (März 1980)  Das wird leicht vergessen, und es ist wichtig, daran zu erinnern. Insofern es um  die Kirche geht, müssen wir uns auf das II. Vaticanum besinnen - hoffentlich mit  Erfolg. Insofern es um unsere Welt der Armen geht, müssen wir uns auf Johannes  XXIII., Lercaro, Himmer und die Kirche der Armen besinnen, die sich auf dem  Konzil gerade erst angedeutet hat. Doch insofern es um eine Welt der Opfer geht,  müssen wir uns an Bischof Romero und der Märtyrerkirche orientieren. Das ist  nicht leicht. Bischof Romero muss auch weiterhin Wegweiser zu einer Kirche  sein, die in einer Welt, die so viele Tode hervorbringt, Jesus gleichen will.WIe S1e Christus gyetötet aben  66 Z September 1979 Doch
sagte auch Haarsträubendes und Unerhörtes

CN hin froh, MeINeEe rüder, AaSsSS UNSeTeEe Kirche erfolgt wird.“ S 1979 „ES
are Fraurig, enn In einer Heimat, entsetzlich gemorde: wird, nicht auch
Priester den ern zäanlen würden. SIe sind das Zeugnis einer Kirche, die INn den
Problemen des Volkes ensch ird. 4 1979
Bischoli Romero ermutigte die Kirche dazıu, Kirche Jesu und salvadorlanische
Kirche se1ln, und Adus diesem Grund eute sich ber elne Märtyrerkirche. In

und 1n starb Er wurde verleumdet „Bischof Romero verkauft seıne
eele dem eufel“, titelte eine Zeitung Nie cheute VOT der erTfolgung zurück,
weil sich treu blieb und weil N1C die Schmach aul sich en WO.  e, anders

eben, als predigte, und anders Se1INn als Se1IN Volk „Der keine
Sicherheit, solange S1Ee selnerer keine Sicherheit gönnen. ” 22 1979 Er
starb WIe SeIN Volk und 1M Gedanken die eireiung se1INneses „Möge meın
Blut elne Saat der Freiheit und ein Zeichen dafür se1IN, dass die oÄnung bald
Wir  elwerden wird.“ (März 1980
Das leicht VEISCSSCH, und ist WIC.  D daran erinnern. Nsofern
die Kirche geht, MUSSeN unls auf das Vaticanum besinnen oHNentlc m1t
olg Nsofern UNSerTe Welt der Armen geht, mMuUusSsen uns auf ohannes
X + Lercaro, 1mmer und die Kirche der Armen besinnen, die sich aul dem
0NzZ gerade erst angedeutet hat Doch insofern eine Welt der er yeht,
mMuUusSsen WIr uUuns Bischof OmMero und der Märtyrerkirche ormentieren. Das ist
N1IC. leicht Bischof Romero 11USS$S auch weiterhin Wegweiser elner Kirche
Sse1IN, die 1n eiıner Welt, die viele Tode hervorbringt, Jesus gyleichen



emQa. Die gute Nachricht Von „der Befreiung” und von „Gott”
Kırchenväter

lateın- Grundlegend 1ür Bischof Romero immer die gyute aCcCAYrıc „die eirelung”,
{für die kämpien, und die oute Nachricht VON „Gott”, für die sichamerıkas
einsetzen 1IU1USS

Bischof Romero efürwortete eine TG der „Befireiung“, deren historische
Menschwerdung sich 1n den pfen die Gerechtigkeit und die 2run
genden Rechte des es vollziehen musste Man konnte cht Kirche der
Armen SeIN und die AÄArmen ihrem Schicksal überlassen. Die atsache, dass
sich einen „Kam miıt selner Zwiespältigkeit handelte, elt ihn N1IC
zurück. Und 1M Grenzfall der EW:; besann sich auft die lange Tradition der
Lehre VOIl ihrer edingten Zulässigkeit.
nNnmıiıtten der Unterdrückten musste und konnte die Kirche Arzneli Sse1nN, die
negatıven ebenwirkungen des pIes en Und miıt dem e1s Jesu
konnte S1e auerteig sein und die Masse durchsäuern. Die TC VOIN Bischo{f
Romero verkündete die yute Nachricht, dass als er und Schwestern
miıteinanderen können. Und arbeıtete
Und S1Ee verkündete die „zute Nachricht VOIl “ In El Oospitalito, e1INnem
Kranke  aus für Frauen, Krebskranke und Sterbende, S1e „allein m1t
.Wie Jesus See oder Ölberg dem Gott betete, den 1 erborge-
neN sah
Meine ersten öffentlichen Worte ber Bischof Romero WaTiell „Bischof Romero
hat (J0tt geglaubt.“1© Se1in Glaube VON eiıner jefe, die meıine €  €
überstieg, und gyleichzeitig nahm mich der Hand, sich mit mMır gemeln-

auf den Weg Z ystermum es machen. uch 1gnNaCcl0 Ellacuria
beeindruckt und betroffien VOIl Bischof Romeros Glauben Gott Ellacuria ONN-
te sich Zubir1 1n der llosophie und ahner 1ın der eolog1e mehr oder weniger
ebenbürtig hlen Doch Was den Glauben angıng, ware n1ıe auft den Gedanken
gekommen, sich mı1t Bischof Romero auft eine Stu{fe stellen Ich ylaube, dass
der Glaube des 1SCNOIS selnen Glauben getragen hat 14

Über diesen geheimnisvollen (Jo0tt sprach Bischof Romero 1n seinen redigten.
1C lange VOT selinem 'Tod sagte 1n aller Einfachheit „Keın Mensch ennn
sich, solange N1C Gott begegnet istThema:  Die gute Nachricht von „der Befreiung” und von „Gott"  Kirchenväter  Latein-  Grundlegend war für Bischof Romero immer die gute Nachricht: „die Befreiung“,  für die man kämpfen, und die gute Nachricht von „Gott“, für die man sich  amerikas  einsetzen muss.  Bischof Romero befürwortete eine Kirche der „Befreiung“, deren historische  Menschwerdung sich in den Kämpfen um die Gerechtigkeit und für die grundle-  genden Rechte des Volkes vollziehen musste. Man konnte nicht Kirche der  Armen sein und die Armen ihrem Schicksal überlassen. Die Tatsache, dass es  sich um einen „Kampf“ mit all seiner Zwiespältigkeit handelte, hielt ihn nicht  zurück. Und im Grenzfall der Gewalt besann er sich auf die lange Tradition der  Lehre von ihrer bedingten Zulässigkeit.  Inmitten der Unterdrückten musste und konnte die Kirche Arznei sein, um die  negativen Nebenwirkungen des Kampfes zu heilen. Und mit dem Geist Jesu  konnte sie Sauerteig sein und die Masse durchsäuern. Die Kirche von Bischof  Romero verkündete die gute Nachricht, dass wir als Brüder und Schwestern  miteinander leben können. Und arbeitete dafür.  Und sie verkündete die „gute Nachricht von Gott“. In El Hospitalito, einem  Krankenhaus für arme Frauen, Krebskranke und Sterbende, lebte sie „allein mit  Gott“. Wie Jesus am See oder am Ölberg zu dem Gott betete, den er im Verborge-  nen sah.  Meine ersten öffentlichen Worte über Bischof Romero waren: „Bischof Romero  hat an Gott geglaubt.“1$ Sein Glaube war von einer Tiefe, die meine Begriffe  überstieg, und gleichzeitig nahm er mich an der Hand, um sich mit mir gemein-  sam auf den Weg zum Mysterium Gottes zu machen. Auch Ignacio Ellacuria war  beeindruckt und betroffen von Bischof Romeros Glauben an Gott. Ellacuria konn-  te sich Zubiri in der Philosophie und Rahner in der Theologie mehr oder weniger  ebenbürtig fühlen. Doch was den Glauben anging, wäre er nie auf den Gedanken  gekommen, sich mit Bischof Romero auf eine Stufe zu stellen. Ich glaube, dass  der Glaube des Bischofs seinen Glauben getragen hat.14  Über diesen geheimnisvollen Gott sprach Bischof Romero in seinen Predigten.  Nicht lange vor seinem Tod sagte er in aller Einfachheit: „Kein Mensch kennt  sich, solange er nicht Gott begegnet ist ... Wie sehr würde ich mir wünschen,  geliebte Brüder, dass als Ergebnis dieser heutigen Predigt jeder von uns Gott  begegnete und wir die Freude seiner Majestät und unserer Kleinheit erleben  dürften!“ (10. Februar 1980)  Die Transzendenz dieses Gottes hob die Prozesse nicht aus der Geschichte  heraus, sondern historisierte sie, denn sie war ein Impuls, alles, was Sünde war,  auszumerzen, und alles, was Gnade war, zu stärken. Das sagte er besonders den  Volksorganisationen, weil er in sie die größten Hoffnungen setzte. Gott so zu  sehen und Gott so zur Verfügung zu stehen - was leicht gesagt und schwer getan  ist -, gelang ihm mit der größten Selbstverständlichkeit.  588Wie sehr würde ich INr wünschen,
geliebte rüder, dass als Ergebnis dieser heutigen Predigt Jeder VOI u1lSs Gott
egegnete und die Freude selner ajestä und HMS TET einhe: rleben
en! 6 (10 eDruar 1980
DIie Transzendenz dieses (Jottes hob die Prozesse N1C aus der Geschichte
heraus, Ssondern historisierte S1e, denn S1€e l mp  SY alles, WAas un
au  CN, und alles, WAas nade en Das sagte besonders den
Volksorganisationen, we1l 1n S1Ee die orößten Hofinungen setzte Gott
sehen und Gott Verfügung stehen Was leicht und schwer getan
ist yelang 1nm m1t der oyrößten Selbstverständlichkeit

L=i.



Jon Sobrinoater der lateinamerikanischen und der
Weltkirche

Die Armen und die Menschen guten illens 1n El Salvador 9-  a  en n]ıe
erlebt, dass Gott nahe, der e1s wirksam, das Christentum wahr,
sinnträchtig, VOIl Nade und ahrheit erfüllt war“1> Bischo{f Romero wurde
ZU „nelligsten“ und A0 „unıversalsten“ alvadorianer.
Don TO asaldäliga Sprach für vlele: „Lateinamerika hat dich Trhoben Z
Rang der Altäre | Heiliger Romero VOI ME  A, und Bekenner:
Niemand deine letzte Predigt Z Schweigen bringen! Im Zentrum der
Fassade VON Westminster( STEe Bischof Romero zwischen artın Luther
Kıng und Dietrich Bonhoe(fier In Airika heißt der 1996 ermordete kongolesisch:
Erzbischof istophe Munzihirwa allgemein „der Romero VOIl iriıka“ An
selinem €  stagwurde Noam Chomsky geira „Was 1Dt nen die
welterzukämpien?” 9  er WI1e dieses”, antwortete Und WIeSsS aul ein Bild, aut
dem Erzbischof Romero und sechs Jesuiten der UGCA sehen WaäaTen
Es g1bt verschledene Hormen der „Heiligsprechung“. Und das ilt auch für die
Verleihung des Titels „ Vater der Kirche“. Es ist der Sensus 1del der Armen 1n
es Volk, derS mıt Wenm Gott ber diese Welt geschritten 1st, und welcher
Gott da vorübergeschritten ist Der Gott, den S1e 1n Bischof{f Romero vorüber-
schreiten sahen, der Gott Jesu VOIN azare

Ignacio Ellacuria, Monsenor Romero: enviado de Dios Dara salvar Hueblo, Terrae
8& 1 1980), 825-839)2

Vieles VON dem, worüber ich hier berichte, konnte ich AaUusS nächster Nähe miterleben, vgl
meın uch Monsenor Romero, San Salvador 1989 und insbesondere Mi recuerdo de MONSENOT
Romero, 141 =64 (dt Meine Erinnerungen Bischof Romero, 1n (1ancarlo Collet/Justin ech
steiner (Hg.) Vergessen heilst verraten. Oscar Romero, Erinnerungen ZUIMN Todestag,
Wuppertal 1990, 31-88

Das nicht völlig NEU, enn se1it der pastoralen Woche VOIL 1970 hatte 1n der
salvadorianischen Kirche Anzeichen tür NEUE, prophetische und koniliktive AÄAnsätze gegeben.
och das hier unvergleichlich viel orößer.

„Bel dieser Zusammenarbeit der 0CA mi1t Bischot Romero| 21Dt keinen Zweıilel, WT
der Meister und WeT der ehilie We  9 WeT der H: der die Richtung vorgab, und WeEeTI der
Ausführende, WT der Prophet, der das ysterıum auslotete, und WeT der Gefolgsmann. Wer
ermutigte und WeTr ermutigt wurde, WeEeT die Stimme und WT das Echo“ HCA ante o]
doctorado concedido MONSENOT Romero, 1n Estudios Centroamericanos437 1985 17

Kardinal Bagg10 WIeSs ihn streng zurecht und hatte die Absicht, ihn als Erzbischof abzuset.
zen oder suspendieren. Bischof Romero signalisierte sSeiINne Bereitschafit gehorchen,
Jjedoch unter einer Bedingung: „Lassen Sie mich 1n Würde gyehen, damıt meın Volk N1IC.
leidet.“ anac. zeigte sich agg10 zumindest ın den Umgangsiormen ireundlicher, Ww1e Bischoit
Romero Maı 1979 In sSeiIN agebuc. schrieb

Bei seinen etzten Exerzitien, die eDruar 1980 egann, behandelte gemeinsam
mıiıt sSeINemM gyeistlichen Leiter Tel Themen: selne spirıtuelle Zaghalitigkeit, selne Hurcht sSe1In
‚eben, seinen Konf{likt mi1t den anderen Bischöfen; vgl El ultimo retiro espiritual de Monsenor
Romero, 1n Revısta Latinoamericana de Teologla Erinnern I3 LUT ınen



eMOa dieser Konilikte 1978 veröffentlichten Bischof Romero und Bischo{f Rıvera ınen enDrIe
Kırchenväter über Iglesia las Organizaciones politicas populares, der als außergewöhnlicher Lext galt. Die

l aterın- übrigen Bischö{ie ihrerseits veröflfentlichten ber asselbe Thema 1ıne kleine und nichtssagen-
aAmerıkas de Botschaft, die der AC. der Armen schadete.

Predigt nach der Rückkehr AaUus Puebla, eDruar 1979
Er übte Ignac1o Ellacurias uch Teologia politica, San SalvadorZ ugus

1976 tisierte 1n der Predigt Kirchweihfiest die Christologien, die ın den Ländern
entstanden, die sich auft meine Christologie STUtzten.

Die Passionistenpatres Zacarlas Diez und Juan aC aben ein uch über Bischof Romero
geschrieben, das beginnt: „Dann Schiıckten S1e ich nach Santiago de Marla, und dort stielß
ich wieder aut das Elend Be1l den Kindern, die alleın schon dem Wasser sterben, das S1e
getrunken aben, be1 den Campesinos, die sich be1l der rnte zugrunde richtenThema:  dieser Konflikte: 1978 veröffentlichten Bischof Romero und Bischof Rivera einen Hirtenbrief  Kirchenväter  über La Iglesia y las organizaciones politicas populares, der als außergewöhnlicher Text galt. Die  Latein-  übrigen Bischöfe ihrerseits veröffentlichten über dasselbe Thema eine kleine und nichtssagen-  amerikas  de Botschaft, die der Sache der Armen schadete.  7 Predigt nach der Rückkehr aus Puebla, 16. Februar 1979.  8 Er übte Kritik an Ignacio Ellacurias Buch Teologia politica, San Salvador 1973. Am 6. August  1976 kritisierte er in der Predigt am Kirchweihfest die Christologien, die in den Ländern  entstanden, die sich auf meine Christologie stützten.  9 Die Passionistenpatres Zacarlas Diez und Juan Macho haben ein Buch über Bischof Romero  geschrieben, das so beginnt: „Dann schickten sie mich nach Santiago de Maria, und dort stieß  ich wieder auf das Elend. Bei den Kindern, die allein schon an dem Wasser sterben, das sie  getrunken haben, bei den Campesinos, die sich bei der Ernte zugrunde richten ...“  10 Vgl. Ellacuria, Monsenior Romero, aa0., 827.  11 Vgl. ebd., 829.  12 Größtenteils zitiert nach James R. Brockman, Oscar Romero. Eine Biographie, Freiburg  1990, 319 (Anm. 40).  13 Vgl. Ellacuria, Monsenor Romero, aa0., 68.  14 Vgl. La fe de Ignacio Ellacuria, in: Jon Sobrino/Rolando Alvarado (Hg.), Ignacio Ellacuria,  „Aquella libertad esclarecida“, San Salvador 1999, 11-26.  15 Vgl. Ellacuria, Monsefior Romero, aa0., 830.  Aus dem Spanischen übersetzt von Gabriele Stein  A  Lateinamerikanische Matristik:  der Beginn einer Anerkennung? ,  Ana Maria Bidegain und Maria Clara Bingemer  Der vorliegende Beitrag ist zweigeteilt: Der erste Teil des Artikels betrachtet das  Problem aus historischer Sicht; der zweite Teil wird eine theologische Stellung-  nahme formulieren. Der erste Teil wurde von einer Historikerin, der zweite von  einer Theologin verfasst. Die Thematik ist neu und komplex und erfordert daher  eine fächerübergreifende Herangehensweise. Auch wenn die Frauen - die  Mütter - der lateinamerikanischen Kirche diese schon seit Jahrhunderten ge-  meinsam mit den Männern aufbauen, ist es schwierig, sie an den Platz zu stellen,  der ihnen gebührt. Dieser auf der Erfahrung fußende Aufsatz versucht einige  Akzente zu setzen, um die Diskussion zu eröffnen.10 Vgl Elacuria, Monsenor Romero, aaQ., 827

11 Vgl ebd., 820
12 Gröflstenteils Z7Ii nach James Brockman, Oscar Romero. Ehine Biographie, Freiburg

1990, 319 (Anm. 40)
Vgl. Ellacuria, Monsenor Romero, aaQ.,
Vgl fe de Ignacio Ellacuria, Jon Sobrino/Rolando Alvarado (Hg.) Ignacio Elacuria,

„Aquella esclarecida”, San Salvador 19909, 12
15 Vgl Ellacuria, Monsenor Romero, aaQ., &30

AÄAus dem panischen UuDerse VON Gabriele Stein

Lateinamerıkanısche Matristik
der Beginn eıner Anerkennung? ‚
Ana Marıa Idegaln und Marıa Clara Ingemer

Der vorliegende Beitrag 1st zweigeteilt: Der erste Teil des Artikels betrachtet das
Problem Aaus historischer 1C der zweıte Teil eine theologische Stellung-
ahme iormulieren. Der erste Teil wurde VON eiıner Historikerin, der zweıite VON

elner eologıin vertasst DIie Thematik i1st LEU und komplex und tiordert daher
einNne lächerübergreifende Herangehensweise. uch WE die Hrauen die
er der lateinamerikanischen Kirche diese schon se1t ahrhunderten C
me1insam mi1t den Männern aufbauen, ist schwierig, S1Ee den atz stellen,
der ihnen gygebührt Dieser auft der ngen! Aufifsatz versucht ein1ıge
Akzente setzen, die Diskussion eröffnen.


